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Kultur-tipp

„Ärger im Paradies“ in
der Bundeskunsthalle
Bonn. „Ärger im Paradies“ lautet
der Titel der Ausstellung, die bis
zum 11. Oktober auf demDach-
garten, demVorplatz und im Fo-
yer der Bundeskunsthalle in
Bonn zu sehen. Thema sei die
ambivalente Verstrickung von
Natur und Zivilisation, erklärte
der Leiter des Hauses, Rein
Wolfs. 14 zeitgenössische
Künstler installierten eigens für
die Bundeskunsthalle konzi-
pierte oder adaptierte Arbeiten.
Die Ausstellung ist dienstags
undmittwochs von 10 bis 21
Uhr und donnerstags bis sonn-
tags bis 19 Uhr geöffnet.

? Infos im Internet:
www.bundeskunsthalle.de

zur person

E Der Aachener Filmemacher
Frank Mirbach hat beim Houston
International Filmfestival in texas
den Jury-Preis für seinen Science-
Fiction „real Buddy“ gewonnen.
Das Projekt des regisseurs und
Chefs der Mineworks-Filmproduk-
tionsfirma entstand über einen
Zeitraum von zwölf Jahren abseits
der üblichen Sender- und länder-
Förderungen in Eigenregie. unter
anderem ist Heinrich Schafmeister
in einer rolle zu sehen. Zu den
Drehorten in der region gehört
auch die Zitadelle in Jülich. Das
Houston International Filmfestival
in texas gilt als das älteste Inde-
pendent Festival derWelt. Bereits
imVorjahr hatte Mirbach für seine
Doku-Fiktion „SnowWars“ dort
den Hauptpreis gewonnen. (ghj)

E DasWiener Burgtheater will
nach einer von Finanzproblemen
geprägten Spielzeit wieder mehr
inhaltliche Akzente setzen. In der
Saison 2015/16 werde die Zahl der
Neuproduktionen auf 16 erhöht,
teilte Burg-Direktorin Karin Berg-
mann amMontag inWien mit. Als
uraufführung steht unter anderem
„Die unschuldigen, ich und die un-
bekannte am rand der landstraße“
von Peter Handke unter der regie
von Claus Peymann auf dem Pro-
gramm. Das Programm soll zudem
politische Schwerpunkte setzen.
Die Spielzeit soll am 4. September
mit der komödie „Der revisor“ von
Nikolai Gogol beginnen. Im vergan-
genen Jahr musste die „Burg“ Spar-
auflagen erfüllen. 13 Premieren
standen auf dem Spielplan. Zuvor
hatte sie ein Minus von 19,6 Millio-
nen Euro in der Bilanz ausgewiesen.

Kurznotiert

Filmstiftung fördert
„Winnetou“-Dreiteiler
Düsseldorf.Die Film- undMedi-
enstiftung NRW fördert die
Neuverfilmung von „Winne-
tou“mit einerMillion Euro.
Deutschlands finanzstärkste
Filmförderanstalt vergab insge-
samt 7,35Millionen Euro für 30
Projekte. Die „Winnetou“-Pro-
duktionmitWotanWilkeMöh-
ring (Old Shatterhand), Milan
Peschel und Jürgen Vogel als
Darsteller bekam die höchste
Fördersumme. Gleich drei
„Winnetou“-Filme sollenWeih-
nachten 2016 bei RTL gezeigt
werden. Die Regie hat Philipp
Stölzl übernommen. Unter-
stützt mit jeweils 550 000 Euro
werden auch die Kinofilme „Das
Mädchen und der weiße Löwe“
und „Die Vampirschwestern 3“,
wie die Filmstiftung amMontag
weiter mitteilte.

KontaKt
kultur-redaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 uhr)
Tel.: 0241/5101-326
Fax: 0241/5101-360
kultur@zeitungsverlag-aachen.de

Von Heinsberg bis in die Eifel: Eine neue Broschüre des Zweckverbands region Aachen bringt über zehn Kunstrouten zusammen.

Wersichgutabspricht,machtsichkeineKonkurrenz

Region. Künstlern über die Schul-
ter schauen und Atelierluft
schnuppern – dafür treibt es in der
Region Aachen Jahr für Jahr Tau-
sende Menschen auf die Straßen:
AnKunstroutenundoffenenAteli-
ertagen mangelt es hier tatsäch-
lich nicht. Problem war bisher al-

lerdings, dass nicht nur unter den
Besuchern, sondern selbst unter
den Organisatoren die Fülle der
Veranstaltungen kaum bekannt
war. Und genau das soll sich nun
ändern.

Für einenÜberblick unddie bes-
sereVernetzung zwischendenKul-
turschaffenden hat der Zweckver-
bandRegionAachennun eine Bro-
schüre herausgegeben, die gestern
vorgestellt wurde: „Auf zur Kunst!
Routen in der Region Aachen“ ist
ab sofort in regionalen Tourismus-
büros erhältlich. Darin vertreten
sind zehn Kunstrouten aus den
Kreisen Düren, Heinsberg, Euskir-
chen sowie der Stadt und Städtere-
gion Aachen – jeweils mit Termi-
nen, kurzen Beschreibungen und
Ansprechpartnern.

Diese Broschüre sei ein Ergebnis
der gemeinsamen Bewerbung mit
Maastricht zur Kulturhaupt 2013,
erklärte Manfred Bausch, stellver-
tretender Geschäftsführer des
Zweckverbands Region Aachen.
Denn deren Vorbereitung habe
eins ergeben: Um „innovative und
hochwertige Kunst“ zu finden,
müsse man nicht unbedingt nach
Köln oder Düsseldorf blicken –
auch in der Region Aachen gebe es
sie reichlich. Dafür lohne sich
durchaus derWeg in die vermeint-
liche Provinz.

Und tatsächlich: So unter-
schiedlich die Region vomNorden
bis in den Süden ist, so unter-
schiedlich sind auchdie Kunstrou-

ten, die in der Broschüre vorge-
stellt werden:Heinsberg kannman
beispielsweise kunsttechnisch mit
demRad erkunden, im schmucken
Eifeler Ort Kronenburg öffnen so-
gar Privathäuser ihre Türen für die
Kultur.

Manche Veranstaltungen sind
bereits etabliert, wie die Aachener
Kunstroute, andere finden durch
den Anstoß des Zweckverbands in
diesem Jahr zum ersten Mal statt.

„Wege zur Kunst in Düren“ legt
beispielsweise mit rund 40 ver-
schiedenen Besuchsorten einen
beachtenswerten Start hin.

Das Projekt diene aber nicht nur
den Kunstinteressierten als Infor-
mation, sondern auch den Veran-
staltern, die sich nun bei den Ter-
minen absprechen, um sich nicht
„gegenseitig zu kannibalisieren“,
sagte Margrethe Schmeer, Vorsit-
zende des (eu)regionalen Aus-

schusses für Kultur, Bildungs- und
Wissensregion. Dieser Ausschuss
vergibt Fördermittel der „Regiona-
len Kulturpolitik“ des Landes
NRW, über die die Broschüre zu 50
Prozent finanziert wurde. Die an-
dere Hälfte stemmen der Zweck-
verband und die einzelnen Pro-
jektpartner. (ik)

? Infos zu den kunstrouten:
www.regionaachen.de

Für eine bessereVermarktung: Margrethe Schmeer (4.v.l.) vom (eu)regionalen kulturausschuss, Manfred Bausch
(3.v.r.) und Susanne ladwein (2.v.r.) vom Zweckverband region Aachen wollen mit denOrganisatoren der zehn
regionalen kunstrouten Synergien schaffen. Foto: Michael Jaspers

Nach dem tod des literaturnobelpreisträgers
beginnt für das Günter-Grass-Haus in der
lübecker Altstadt eine neue Ära. Ein Ortsbesuch.

Vielmehrals
einMuseum

Von Matthias hoenig

Lübeck. Eine solches Museum
dürfte in Deutschland einzigartig
sein. In einem erstmals im Jahre
1320 erwähnten Bürgerhaus in der
Lübecker Altstadt befindet sich das
Günter-Grass-Haus, verwinkelt
und behutsam mit moderner Ar-
chitektur kombiniert. Den Innen-
hof schmücken Skulpturen von
Grass, darunter ein Butt und
Windhühner als Anspielungen auf
literarische Werke des
am 13. April verstorbe-
nen Literaturnobelpreis-
trägers und bildenden
Künstlers. „Das Beson-
dere ist aber die Aura des
Ortes“, betont der Leiter
des Grass-Hauses, der
Germanist Jörg Philipp
Thomsa (35).

Nach seinem Umzug
von Berlin nach Lübeck
1995/1996 richteteGrass
sein persönliches Sekre-
tariat im zweiten Stock des Hauses
ein. „Das war der Nukleus“, sagt
Thomsa. Im Jahre 2002, also drei
Jahre nach dem 1999 verliehenen
Nobelpreis, eröffnete die Stadt Lü-
beck im selbenHaus dasMuseum -
um neben dem Buddenbrookhaus
für Thomas Mann auch für den
zweiten Literaturnobelpreisträger
ein Forum zu schaffen.

Träger ist die Kulturstiftung der
Stadt – also ein unabhängiges öf-
fentlichesMuseum. Bereits zu Leb-
zeiten hatte der Künstler im selben
Haus sein privates Sekretariat. Fast
jede Woche sei Grass, der eine
halbe Autostunde entfernt am
Rande desDorfes Behlendorf lebte,
gekommen, um Korrespondenzen
oderManuskriptarbeiten zu erledi-
gen. War es ein Segen oder ein
Fluch, dass Grass im zweiten Stock
eigene Räume hatte? Über diese
Frage muss der in Moers geborene
Thomsa schmunzeln und antwor-
tet so: „Eindeutig ein Segen, aber es
hatmanchmal trotzdemDiploma-
tie erfordert.Wir sind immer völlig
unabhängig in unserer Arbeit ge-
wesen.“

Die Chemie zwischen beiden
stimmte. „Ich konnte viel mit
Grass sprechen über sein Leben

und sein Werk oder aktuelle Aus-
stellungs- und Forschungspro-
jekte.“ Thomsa ging oft mit dem
Autor einen Espresso trinken in der
Weinhandlung nebenan, für die
Grass viele Jahre humorvolle
Weinetikettenmit seinen legendä-
ren Tierfiguren zeichnete und de-
ren Besitzer Kurt Thater Grass zur
Nobelpreisvergabe nach Stock-
holm mit eingeladen hatte. Der
Schriftsteller mochte die Glocken-
gießerstraße,weil hier viele Türken

wohnten, die sich wie er – der
Flüchtling aus Danzig – zwischen
zweiWelten fühlten.

Die historische Bürgerhausfas-
sade der Glockengießerstraße Nr.
21 verrät nicht, dass hier ein Mu-
seum ist, dafür aber eine beschrif-
tete Glassäule davor und der Grass
gewidmete Shop im Erdgeschoss.
Buchausgaben, Ausstellungskata-
loge, Kunstwerke, aber auch eine
Spielzeug-Blechtrommel warten
auf Käufer. Im Eingangsbereich
hängen Buchausgaben in diversen
Sprachen an der Decke, darunter
Chinesisch und Hebräisch. Jeder
Besucher löst eine „Hördusche“
aus, Mario Adorf liest positive und
negative Zitate über Grass: „Der
Grass ist mir einfach zu wenig in-
telligent, um so dicke Bücher zu
schreiben“ (der Schweizer Autor
Friedrich Dürrenmatt) oder „Was
ist eigentlich das Allerpeinlichste
an Günter Grass? Die pol-
ternde Selbstgewissheit“
(der Kieler Autor Dirk
von Petersdorff).

Der kurze Weg über
den Innenhof führt
zummodernenAnbau
mit jährlich aktuali-
sierterDauer-

ausstellung, einem Kino-
„Zimmer“ mit den vier Grass-Ver-
filmungen und Multimedia-
Touchscreen-Tischen, die den Be-
sucher per Fingerdruck informie-
ren. Jedes Jahr können Besucher
aus mehr als einem Dutzend Vor-

schlägen ein Thema aussuchen,
das als nächstes die Ausstel-
lung bereichern soll. Nach
dem Thema „Sexualität im
Werk von Grass“ sowie sei-
ner Soldatenzeit – mit der
erst spät öffentlich gemach-
tenMitgliedschaft in derWaf-

fen-SS als 17-Jähriger kurz
vor Kriegsende – läuft

zurzeit die Ab-
stimmung
über das
nächste Mo-
dul. Knapp

vorn liegt „Grass und der Islam“
vor „Grass und die Ostsee“. Eine
Regalwand bietet den „Kosmos
Grass“ – Gegenstände, die für sein
Leben stehen. Dazu gehören Bü-
cher, die ihn geprägt haben (etwa
Albert Camus’ „DerMythos des Si-
syphos“), aber auch Tonfiguren
und Skulpturen tanzender Paare –
Grass war ein begeisterter Tänzer.
Ein Waschbrett erinnert an Grass
als Jazzmusiker in seiner Jugend.

Das Obergeschoss bietet Platz
für komplexe Sonderausstellungen
– zurzeit über die Grass-Novelle
„Im Krebsgang“, ergänzt mit aktu-
ellen Kunstwerken internationaler
Künstler und historischen Doku-
menten. Dazu gehört auch Hitlers
Rede vom 30. Januar 1945, dem
zwölften Jahrestag des Machtan-
tritts derNazis. Die Rede über gren-

zenlosen Einsatz für den Sieg kann
sich jeder Besucher an einer Hör-
station zumuten. Während die
Rede auf der „Wilhelm Gustloff“
aus allen Lautsprechern dröhnte,
versank das von einem russischen
Torpedo getroffene Schiff mit
mehr als 10 000Menschen anBord
in der eisigenOstsee. AmSchicksal
der Gustloff zeichnet Grass in sei-
nerNovelle das Leid derDeutschen
im selbstverschuldetenKriegnach.

Das nächste Projekt des Hauses
steht auch schon fest: Rund 70 un-
bekannte Grafiken von Grass wer-
den ab 4. Oktober erstmals öffent-
lich gezeigt. „Es handelt sich um
Anfang der 1950er Jahre entstan-
dene Arbeiten, die 2014 in einem
früherenHaus vonGrass inDüssel-
dorf entdeckt wurden“, sagt
Thomsa.

Erinnerung an ein Multitalent: Jörg Philipp thomsa, leiter des Günter-Grass-Hauses in lübeck, vor der Plastik
„Butt imGriff“ des Schriftstellers. Fotos: dpa

3. Mai: kunsttour in Heinsberg

9. und 10. Mai: Offene Aachener
künstlerateliers, „Art tour de Stol-
berg“

10. Mai: Wege zur kunst im kreis
Düren

7. Juni: kunst- und kulturtageWas-
senberg

15 bis 30. August: „lessenich-pri-
vArt“ in Mechernich-lessenich

29. und 30. August: kunst-Offen-
sive StadtWegberg

4. bis 27. September: Eifeler Ateli-
ertage im kunstForumEifel

11. bis 13. September: kronenbur-
ger kunst- und kulturtage

26. und 27. September: Aachener
kunstroute.

Die Kunstrouten in
der region Aachen

„Wir sind keine museal
hagiographische Anstalt, die
rein retrospektiv denkt und
arbeitet. Wir bieten auch
jungen künstlern ein Podium.“
JöRG PHiLiPP THoMSA, LeiTeR
DeS GRASS-HAuSeS LüBecK

Seine Beziehung zu lübeckwar immer eng:
Günter Grass, der am 13. April verstor-
bene literaturnobelpreisträger.


